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m ach end en F e s t ta g e « ; »das K in d e rk rie -  
g e n « ; »das G u t-se in « ; »ich d an ke G o tt und  
fre u e  m ich . . .  daß  ich b in , b in !«  • all 
d ies, was w ir aus d e r D ichtun g des M at­
th ias  C laudius k en n en , w ird  uns von A gn es  
P e rth e s  als g eleb tes L e b e n  m itg e te ilt , so 
daß w ir ih re  W o rte  fa st wie B ek an n tes  
lesen . J a  m eh r noch, sie  schafft uns u n ­
m itte lb a re  G ew iß h eit, daß  d ieser D ich ter  
n ich t ein e e d le re , h ö h ere  und sch ön ere  
W e lt e r d ic h te t ,  so n d ern  sie g e le b t  und le­
b en d  dan n  auch b ed ich tet und besu ngen  
h at.

U nd noch etw as ü b e rlie fe rt sie u n s: die 
g ren zen lo se  G lau b en sk raft des ev an g eli­
schen C h risten  M atth ias C lau diu s. G laube, 
H offnung und L ieb e  - d arin  h a tte  e r  sich 
ein L eb en  lan g  g eü b t. W eil es ab er fü r  
ihn k ein en  M ittle r  zu C h ristu s gab , w ar  
e r  au f d ieser höch sten  E b en e un end lich  
ein sam  un d g erad e desh alb v o lle r  U n g e ­
d u ld : e r  h o ffte , sein G laube w erd e in die  
A n schau un g des A llerh ö ch sten  ü b erg eh en , 
noch ehe- sein sterb lich es A uge geb roch en  
w a r ; sein e O h ren  w ü rd en schon auf d ieser  
E rd e  den ü b erird isch en  K lan g  d er Stim m e  
G o ttes v ern eh m en . D as k ö n n te  wie Ü b e r­
hebung ersch ein en , w äre es nich t der  
A u sd ru ck eines u n b eg ren zten , kindlichen  
V e rtra u e n s  gew esen . So m ußte e r  die 
V o rh än g e  seines B e tte s  w ied er au fzieh en , 
h in te r  d en en e r  »m it sein em  G o tt allein  
sein w o llte . E r  h a tte  geh offt, G o tt solle  
ih m  etw as m eh r sch enk en als den G lau­
ben . E r  sa g te , es sei ihm  nicht gew ord en . - 
E r  s ta rb  du rch  G o ttes G n ade im  G lauben , 
L ie b e n  un d  H offen«.

Z um  b esseren  V erstän d n is  seien  einige 
D a te n  aus dem L eb en  des Matthias Clau­
dius in  Erinnerung g e ru fe n , auf die sich 
v ersch ied en e d e r  m itg e tu ih e n  E re ig n isse j  
b ezieh en :

1 7 4 0  als S p ro ß  e in e r a lten  P F a rre rsfa -  
m ilic  zu R e in fe ld  im  H olstein isch en  ge­
b o re n , s tu d ie rte  e r von 1 7 5 9  an in Je n a  
T h e o lo g ie , dan n R ech ts- und K am eralw is*  
sen sch aft. Nach sechs W a n d e rja h re n , auf 
d en en  e r  in K o p en h ag en  in  den K reis  
K lo p sto ck s A u fn ah m e fa n d , w u rd e  er  
1 7 7 0  zum  R e d a k te u r  e in er n eu g eg rü n d e­
te n  Z e itu n g , »D er W an d sb eck er B o te « ,  
b e s te llt . [D as D o rf  W an d sb eck , ein e  F u ß ­
stu n d e  v o r  den  T o re n  H am b u rg s, lag da­
m als au f dän ischem  B o d e n .] Obwohl keine  
G e rin g e re n  als H e rd e r , Leasing, K lo p stock
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und G o eth e an ih r m ita rh e ite te n  un d  ih r  
zu A n seh en v erh alfen , leb te  C laudius s tä n ­
dig in w irtsch aftlich er N o t, in  d er im m er  
w ied er F re u n d e  ihm  b eisteh en  m u ß ten . - 
1 7 7 2  h e ira te te  e r die sieb zeh n jäh rige  
T o ch te r  R eb ek k a des Z im m erm an n s B e h n . 
A us d ieser E h e  gingen elf  K in d e r  h e r ­
v o r, D ie H äu slich k eit des M atth ias C lau ­
dius w u rd e in ganz D eutsch land b ek an n t, 
und so em pfing er im  L a u f d er J a h r e  
als G äste  od er F re u n d e  au ß er seinen  
b erü h m ten  M itarb eitern  H e rd e r , Leasin g  
und K lo p stock  auch L a v a te r , W ilh elm  
von H u m b old t und den G rafen  S to lb erg . 
Als P e n sio n ä re  un d  Sch üler nah m  e r  von  
Z eit zu Z eit ju nge L e u te  in sein H eim  
au f. - Seine T o ch te r  C aro lin e v e rm ä h lte  sich  
1 7 9 7  m it dem  H am b u rg er B u ch h än d ler  
F rie d rich  P e r th e s . Ih r  e rste s , ein  J a h r  sp ä­
te r  geb oren es K in d w ar A gn es, d ie V e r ­
fasserin  d er w ied ergegeb en en  E rin n e ru n ­
gen. • A ls sich 1813  K ö n ig  Friedrich von  
D än em ark  an N ap oleon anschloß un d die  
F ra n z o se n  m it den D änen H am b u rg  b e­
s e tz te n , w ar das fü r C lau diu s, d er sich  
im m er einen deutschen D änen n a n n te , ein  
sch w erer Schlag. D er D reiu n d sieb zigjäh - 
rige m u ß te  m it sein er F r a u , ebenso w ie  
C aro lin e  P e r th e s  m it ih ren  sieben K in ­
d ern , zu seinem  Sohn nach K ie l fliehen, 
w eil inzw ischen auch H o lstein  zum  K rie g s ­
sch au p latz  gew ord en  w ar. E r  k o n n te  dann  
nu r m eh r auf ein J a h r  nach W and sbeck  
zurückkehren. D enn als e r  e rn s th a ft e r ­
k ra n k te , ließ e r  sich dazu b estim m en , m it 
R eb ek k a  zu den P e rth e s  nach H am b u rg  
zu ü b ersied eln . In  ih rem  H aus am J u n g ­
fe rn stie g  s ta rb  er am  2 1 . J a n u a r  1815. 
S ein e F r a u  fo lg te  ihm  e rst sieben J a h r e  
«V ater nach .

H a n s  j ö r  g S c h m i t t h e n n e r

<$lje auf Detfcag. 25el einem f^auf
den ken die zwei P a r tn e r  des V e rtra g e s  
n u r an  ih ren  eigenen. V o rte il. D er gan ze
G eh alt e in er w irklichen Ehe kann d ag e­
gen in ein er F e s ts te llu n g  zu sam m en gefaß t 
werden: v o n  je d e m  der beiden Partner 
w ird  e rw a rte t, daß er eich um  das Glück 
de* anderen P a rtn e rs  'ts e h r  .kümmere-als 
»n a .# e ia  eigene*» K e in e  E h e  " vier*'''
u n d zw aazig  Stun den ü b erd au ern , w en dete  
das P a a r  lediglich d ie Piegeln des V e r ­
tra g s  rech ts  au f das gemeinsame Lehen an . 
E in e  E h e  au f G rund des V e rtrsg sre ch te s  
zu b e u rte ile n , ist ein e V e rirru n g  des
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logischen D enkens. Es gibt noch ein e  
an d ere  S eite  d ieser F r a g e . D ie P flich ten , 
die aus ein em  V e rtra g  fo lgen , sind von  
A n fan g an festg e leg t, ln  je d e r  echten  
P a rtn e rsch a ft dagegen sind die P flich ten  
stän d ig  im  Flu sse , sie sind nich t das E r ­
gebnis d er W o rte , die zu B egin n  g esp ro ­
chen w u rd en , son d ern  das E rg eb n is  d er  
H an d lu n gen  d er P a r tn e r  in bezu g au f die  
B ezieh u n g , solan ge sie d a u e rt. U n d diese  
H an d lu n gen  haben auf beide ein e p o la ri­
s ieren d e  W irk u n g. J e  m eh r du m ein  
F re u n d  w irst, desto m eh r w erd e ich d ein er. 
D ie gegen seitige A b h än g igk eit ist g e stu ft, 
und bei d er no rm alen  E n tw ick lu n g d er B e ­
zieh un gen w erden die beiden In d ivid u en  
im m er s tä rk e r  e in g ek reist und in die  
B re n n p u n k te  e in er E llip se  v e rw a n d e lt. Die  
P o la r itä t  gew inn t m it jed em  M al an F e ­
s tig k eit. B e id e  sind ja  h an d eln d e O rgan e  
e in er » K ö rp ersch aft d er L ie b e « , fü r  die  
sie e in steh en , denn von ih r le iten  sie ih r  
H an d eln  ab. Das w ird beson d ers deutlich  
im  F a lle  d er A b w esen h eit o d er des T o d es' 
ein es d er beiden P a r tn e r . D ann versu ch t 
n ich t n u r d e r ein e den an d eren  zu v e r ­
t r e te n , sond ern  im  allgem ein en  re a g ie r t

d e r zurü ck b leib en d e P a r tn e r  in d er W eise , 
daß e r  s tä rk e r  die A n sich t, die R ich tu n g  
des H an d eln s und das In te re sse  des d ah in ­
gegan gen en  P a r tn e rs  b e to n t. B e i ein em  
V e rtra g  hin ich jed och fre i , w enn die  
an d ere  P a r te i  zu e x is tie re n  a u f h ö rt ,/u n d  
ich v ersu ch e, m öglichst v iel zu b ek om m en  
und m öglich st u n v e rä n d e rt zu b le ib e n ./ 

Die w ech selseitige V e ra n tw o rtu n g  s te llt  
in je d e r  E h e  das ein fach e P rin zip  d a r , das 
alle G esp en ster von S ek te , A b erglau b e  
und T a g e sp a ro le  v e rn ich te t. W e r  m it den  
A u gen d er M enschh eit s ie h t, erb lick t die  
Z iele , fü r  die d e r M ensch geschaffen w u rd e. 
W e r sein e In d iv id u a litä t um  d er Sache  
eines an d eren  w illen  au fzugeben le rn t , d er  
e rh ä lt sie tau sen d fach  zurück . E in  solch er  
M ensch en td eck t an jed em  T a g  ein n eu es  
G eh eim nis, e r  b eg in n t zu re ife n , zu w ach­
sen. D ie E x is te n z  h ö rt au f, bloße W ie d e r­
holung zu sein , und w ird  stän d iges Sich- 
w an deln .

E u g e n  R o s e n s t o c k  - H u e s s y

in (einem Buch »Der uubessblbsrc Mensch« [Küthe 
Vogt V erleg, Berlin  1955], das so anregend ist wie 
Rosenstoch überhaupt, aber freilich durch seine For­
mulierungen and Behauptungen ständig auch ent­
schiedenen Widerspruch herausferdert.
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A ls K u n s tb e i la g e n  sind in diesem  H e ft aus den R e g e n sb u rg e r B ild  fe n s te rn  w ied er­

gegeb en : »H erab sto ß en d er P o sau n en en g el«  vom  Jü n g ste n  G ericht im  M aß w erk  des Z w ölf- 

b o te n -F e n ste rs  [D om  a m  1 3 2 5 ] ,  »W ie d e rv e re in te s  P a a r «  aus d er A u fersteh u n g  d er T o te n  

[eb en d a] und »D er B ischof von Assisi u n tersu ch t die W u n d m ale  des heiligen F r a n z «  vom  

F ra n z isk u sfe n s te r  d er M in o riten k irch e  [u m  1 3 6 0 ] .  D azu u n te rrich te t  F r i tz  N em itz  ü b er  

»D ie G lasm alerei des M itte la lte rs«  auf S eite  4 9 2 .
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